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nische Minister Granvella wollte Brenz lebendig oder tot
dem Kaiser überliefern. Es kam zu diesem Zweck ein kaiser-
Itcher Abgeordneter nach Hall. Brenz entkam aber, weil
ihm der Ratsherr Büschler den Plan entdeckte. Brenz lebte
nun als Flüchtling aus Hohenwittlingen, in Basel und
Mömpelgard. Später machte ihn Herzog Ulrich zum Vogt
in Hornberg, wo er unter dem Namen „Huldreich Engster"
lebte. Durch den Passaner Vertrag 1552 wurde es ihm er-
möglicht, sein Vaterland wieder zu betreten. Von Christoph
zum „Propst" in Stuttgart ernannt, wirkte er noch lange
als Reformator Württembergs im Segen. Brenz ist in
der Stuttgarter Stiftskirche unter der Kanzel begraben.
(„Damit ich die Hand erheben und sagen kann, wenn nicht
das reine Evangelinm verkündet wird, du lügst!") — Brenz¬
kirche in Weil der Stadt! Aus Weil der Stadt stammt auch
der große Astronom Kepler, geb. 1571.

\\. Württemberg im 30jährigen Krieg.

Der Dreißigjährige Krieg, der unser deutsches Vater-
laud von 1618-1648 verheerte, war ein Religionskrieg
zwischen Protestanten und Katholiken. Die erste Hälfte der
Kriegsjahre war für Württemberg die erträglichere Zeit;
doch wurde auch da das Land durch feindliche Soldaten
wiederholt heimgesucht. Unter dem Schutz derselben zogen
wieder katholische Prälaten und Mönche in das Land ein.
Aber nach der Nördlinger Schlacht 1634, in welcher auch
4000 Württemberger gefallen waren, kam für die Bewohner
unseres Landes eine noch traurigere Zeit. Herzog Eber¬
hard III. (1628—1674) floh nach Straßburg, und der Kaiser
nahm das ganze Land bis aus Hohentwiel (Widerhold!)
in Besitz. Die evangelischen Pfarrer und Schullehrer wurden
verjagt, und die Soldaten hausten schonungslos (Herzogin
in Nürtingen!); Raub, Brand, Mord nnd Mißhandlung der
Einwohner waren an der Tagesordnung. Auch die Schweden
büßten endlich ihre Mannszucht ein. Man betete deshalb
damals in der Litanei (Bußtagsgebet): Vor Schweden uud
Türken behüt uns, lieber Herr und Gott!". Den Greueln
des Kriegs folgten der Hunger und die Pest. Danebeu
rissen Roheit, Unmäßigkeit, Aberglauben und fremde Sitten


